
KENSHO-PROBLEME

Randbemerkungen Biografie Hugo Enomiya-Lassalles (1898-1990)

VoN Hans Martın Henning

In ihrer 998 1m Benziger Verlag erschıenenen, ınfühlsamen Biıografie des langjährıgen
Japan-Miss1ıonars Hugo Enomiya-Lassalle findet sıch jenen Erinnerungsbildern, dıe
Ursula aatz den eigentliıchen apıteln ihrers Buches vorangestellt hat, auch das olgende:
» Aber konnte auch Überraschungen mıt ıhm erleben; etiwa beim Autofahren
Manchmal, WE CS gerade möglıch Waäl, fuhr 6I viel chnell und 1e sıch keıine
Verkehrsregeln. Und ON gab auch Slapstick-Szenen: WC CI e{wa plötzlıch beım
Mıttagessen 1m esshın vergnuügt grinsend ungenlert mıt seinen alschen ähnen spielte.«'

Erinnerungen olcher den noch Kurz VOI der etzten Jahrhundertwende 1mM
paderbornischen Externbroc auf dıe Welt gekommenen Lassalle wird unschwer als
Belege für dıe bemerkenswerte Souveränität eines Menschen nehmen können, der 1mM er

einem unbekümmerten mgan mıt den Regeln und Konventionen der europäıischen
Gesellschaft gefunden hat und der doch jedenfalls miıt seinen zahlreichen Schriften ZU

Japanıschen Zen eıner der auffällıgsten ertreter des westlichen Interesses diıeser
einflussreichen Schule des ostaslatıschen Buddh1iısmus ist und Mag SCHIICHIC ohl
auch dazu gene1gt se1N, diese Souveränität als das Resultat selıner Beschäftigung mıi1t dem
Zen anzusehen.* Ist aber diese Beschäftigung entschiıeden souverän? ESs erscheımnt
sSınnvoll, ein1ıge Positionen der Lassalleschen Auseinandersetzung mıt dem Zen
eingehender bedenken.?

RSULA AATZ: Hugo 'nomiya-Lassalle. FEın Leben zwischen den Welten, Zürich und Düsseldorf 998, 18
Der Anhang der Lassalleschen Autobiografie Meın Weg zum Zen unchen verwelst eIiwa auf dıe 'Tıtel Zen

Weg ZUT Erteuchtung, Wiıien reiburg 960, Zen und CHhrıstliche ySTIK, reiburg 986 (revıdierte
Neuauflage des ursprünglichen Buchtitels Zen-Buddhismus, öln Zen-Meditation für Christen, el  eım

968, Kraft AUS dem Schweigen Inübung In dıe Zen-Meditation, reiburg 988 (ursprünglıch: Zen-Meditation
eine Einführung, Zürich Einsiedel öln Meditatıon als Weg Zur Gotteserfahrung, Maınz 1972, Am

orgen einer hbesseren Welt reiburg 084 (ursprünglıch: In gent der 'ensch Zürich Eıinsiedel öln
Kurz-Information ber Zen chaffenburg Leben Im Bewußtsein, München 9806, Zen-
Unterweisung, München 987 Dass assalle in dem heute Nıeheim gehörenden Externbrock eboren wurde, ISst
darauf zurückzuführen, ass seIn Vater, der später In Göttingen eın Jura-Studium ulnahm und 0911 ann In Briılon
ZU Amtsrichter este wurde, In dıeser Gegend, deren Bodenbeschaffenheit schon Johann Nepomuk VO chwerz In
seiner Beschreibung der Landwirtschaft In Westfalen und Rheinpreussen gelobt hatte Beschreibung der
Landwirtschaft INn Westfalen, Faksımiledruck ach der Ausgabe VO 836, ünster O7 335). eın Gut gepachtet hatte

Dıie ersten Kontakte zwıischen dem Zen und der 1ssıon der kuropäer fallen natürlıch schon In das
»Christliche Jahrhundert«, das sıch VOIN eiwa 549 hıs 650 1E erstreckte und dıe Zeıt eInes durchaus großen
Interesses der elıgıon der südlıchen Barbaren (SınO Jap anban) WaTr Dass dieses Interesse weiblicherseits eben
auch In den tradıtionellen Geschlechterbildern der buddahistischen chulen begründet WäflT, hat EIKO AITO In ihrer
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46 Hans Martın Henning

»Ich habe miıch selbst für dıe 1SS10N gemeldet. Damals hat mich das Buch Von
apstadt Sambesi:« sehr interessiert und begeıstert. on als NovIıze habe ich
uUuNseTEN Jesuiten-General geschrıieben, ich SCIN In dıe 1SS10N nach Afirıka gehen
möchte, und WE das nıcht möglıch se1ın ollte, dann nach Japan ährend des Krieges
wurden dıe deutschen Jesulten dus Indıen UrCc dıie ngländer ausgewlesen. Die chulen
und andere erke. dıe dıie deutschen Jesuıiten gegründe hatten, wurden anderen Provınzen
des Ordens zugewlesen. Dıiıe deutsche Provınz rhielt stattdessen eine 1SS10N ıIn Japan46  Hans Martin Henning  »Ich habe mich selbst für die Mission gemeldet. Damals hat mich das Buch »Von  Kapstadt zum Sambesi« sehr interessiert und begeistert. Schon als Novize habe ich an  unseren Jesuiten-General geschrieben, daß ich gern in die Mission nach Afrika gehen  möchte, und wenn das nicht möglich sein sollte, dann nach Japan. Während des Krieges  wurden die deutschen Jesuiten aus Indien durch die Engländer ausgewiesen. Die Schulen  und andere Werke, die die deutschen Jesuiten gegründet hatten, wurden anderen Provinzen  des Ordens zugewiesen. Die deutsche Provinz erhielt stattdessen eine Mission in Japan.  ... Zen war schon damals für mich ein Begriff.  Wenn ich nach Japan gehen sollte, war mein Ideal im Armenviertel zu wohnen. So ging  ich nach Japan mit diesen zwei Ideen im Kopf: Im Armenviertel zu wohnen und Zen  konkret und praktisch kennenzulernen. Zum Zen bin ich deswegen gekommen, weil dies  eine typisch japanische Sache ist. Und weil Zen die Japaner und ihren Charakter sehr stark  beeinflußt hat. Als ich also nach Japan gehen sollte, habe ich mir gesagt: »Wenn du das  Zen richtig studierst, dann wirst du die Japaner besser verstehen.« Das war mein Motiv für  das Interesse am Zen.«*  japanischen Frauengeschichte angesprochen, in der sie feststellt: »Seit der Nara-Zeit hatte der Buddhismus das Volk  gelehrt, es habe Unglück in diesem Leben als Strafe für böse Taten im früheren Leben zu tragen und könne durch gute  Taten Buddhaschaft und Erlösung im künftigen Leben erlangen, ausgenommen die Frau, sogar die von Adel.  Abweichend davon vertraten einige buddhistische Sekten durch ihre Gründer Shinran und Nichiren im 13. Jh. die  Lehre, »jeder gemeine Mann und jede gemeine Frau« könne Erlösung finden, also auch die Bauersfrau, die Händlerin,  die Fischersfrau, doch sie - eben weil sie Frauen seien - nur unter der Bedingung, daß sie die »Drei Gehorsams-  pflichten« erfüllten und ein gläubiges Leben führten. Nichiren formulierte es folgendermaßen: »Wie die Frau der  Glyzinie, gleicht der Mann der Kiefer. Undenkbar die Glyzinie, die - losgelöst vom Stamm der Kiefer - aufrecht  stehenbleibt, und sei es auch nur für einen Augenblick.« — Er lehrte überdies die Abhängigkeit der Frau vom Mann  »nicht nur in diesem, sondern auch im künftigen Leben:.  Das Christentum, daß sich von Kyüshü aus rasch bis in die mitteljapanische Provinz Kinki hinein verbreitete,  gewann im Volk, besonders aber unter den Frauen zahlreiche Anhänger. Sie nahmen es so begierig auf wie trockener  Boden das Wasser. Ende des 16. Jh. gab es in Japan bereits an die hundertfünfzigtausend Christen. Die christliche  Lehre verpflichtete sie zu monogamer Ehe und verlangte Treue nicht nur von der Frau, sondern - ein Novum für die  Japaner - auch vom Mann, dem Nebenfrauen verboten waren. Den Eltern verbot sie, ihre Kinder zur Heirat zu  zwingen, da gegenseitige Liebe die Voraussetzung der Ehe sein sollte. Durch das Verbot von Abtreibung, Kindestötung  und Menschenhandel schützte sie auch die Kinder. All das wurde aber in seiner Wirkung übertroffen von dem  christlichen Grundsatz, daß alle Menschen, Arme und Reiche, Männer und Frauen, vor Gott gleich seien. Obwohl die  christliche Religion in der Frau den schwächeren Menschen sah, war aus dieser Überzeugung kein Dogma der  Frauenverachtung erwachsen, keine Rechtfertigung der Abhängigkeit der Frau, sondern man leitete aus der Schwäche  der Frau vielmehr die Verpflichtung des Mannes ab, für sie Sorge zu tragen.  Wie ein portugiesischer Missionar 1561 in einem Brief an den Jesuitenorden berichtete, bot die Kirche seiner  Gemeinde in Ikitsuki-no-shima sechshundert Personen Platz. Die Bauern, heißt es weiter, kämen täglich vor und nach  der Arbeit dort zusammen, die Kinder am Mittag, und der Andrang sei so groß, daß in der Kirche nur Platz für die  Frauen sei, die Männer müßten draußen im Garten auf Matten sitzen. - Normalerweise hätten die Plätze in der Kirche  zu jener Zeit den Männern gebührt und die draußen auf den Matten den Frauen. Nach christlicher Vorstellung war es  umgekehrt.« EIKO SAITO, Die Frau im alten Japan, Leipzig 1989, 98f. Zu den Anfängen der christlichen Missionstätig-  keit in Japan vgl. auch: MATSUDA KIICHI, Nanban no bateren, Tökyö 1993.  * HUGOM. ENOMIYA-LASSALLE, Mein Weg zum Zen, hrsg. von R. ROPERS und B. SNELA, München 1988, 20. Der  Autor gewährt seinen Lesern hier bekanntlich eine erheblich verkürzte Sicht auf das Zen, für das schließlich noch  Lassalles Ordensbruder Heinrich Dumoulin nur drei Jahre zuvor in seiner grundlegenden »Geschichte des Zen-  Buddhismus« festgestellt hatte: »Die Verklammerung zwischen den Kulturen und Religionen der zwei Hauptländer, an  vielen Stellen spürbar, ist im Falle des Zen-Buddhismus unauflöslich. Das chinesische Zen enthält alle Motive, die auf  Japanischem Boden zur Entwicklung kamen und, bis heute erhalten, in Japan greifbar sind, während nurmehr  ZMR - 84. Jahrgang : 2000 : Heft 1Zen schon amals für miıich eın Begri{ff.

Wenn ich nach Japan gehen ONfe, meın deal 1im ArmenvıIertel wohnen. SO g1ing
ich nach Japan mıt diesen Z7We1 een 1m Kopf: Im Armenviertel wohnen und Zen
konkret und pr  1SC. kennenzulernen. Zum Zen bın ich deswegen gekommen, we1l dıes
eıne ypiısch Japanısche ac 1st Und we1l Zen die Japaner und iıhren (‘harakter sehr stark
beeinflußt hat Als ich alsSO nach Japan gehen sollte, habe ich MIr gesagtl Wenn du das
Zen ichtig studlerst, dann WIrsSt du dıe Japaner besser verstehen.« Das meın Motiıv für
das Interesse Zen.«“

Japanıschen Frauengeschichte angesprochen, In der sı1e feststellt »Seit der Nara-Zeıt hatte der uddhısmus das olk
elehrt, CS habe Unglück In diıesem en als Strafe für Ose Taten 1ImM früheren en wragen und könne UTC| gule
Taten Buddhascha und rlösung Im ünftigen en erlangen, N}  NOMMIMECN dıe Frau, dıe VOIl del

Abweichend davon vertiraten einıge buddhıistische Sekten UTrC| hre Gründer hınran und Nıchıren 1Im 1526 Jh dıe
ehHre: ‚Jjeder gemeine Mann und jede gemeıne FTrau« könne rlösung finden, also auch dıe Bauersfrau, dıe Händlerın,
dıe Fischersfrau, doch s1e eben weil s1e Frauen selen UT der Bedingung, dal sıe dıe ‚Dreil (GJehorsams-
pflichten« er  en und eın gläubıges en führten Nıchiren formulierte N folgendermaßen: Wıe dıe Trau der
yzınıle, leicht der Mann der Kıefer ndenkbar dıe yzınıle, dıe losgelöst VO! Stamm der Kıefer aufrecht
stehenbleı und se1 auch [1UT für eınen Augenblick.« Er ehrte überdies dıe Abhängigkeıt der TAau V U Mann
‚Nnıcht 1U In diıesem, sondern auch Im ünftigen Leben«

Das Chrıistentum, daß sıch VO Kyushu dUus rasch bıs In dıe mitteljJapanısche Provınz 1n hıneın verbreıitete,
BCWAaNl 1Im Volk, Dbesonders aber den Frauen zahlreiche nhänger. S1e nahmen CS egier1g auf WIE trockener
en das Wasser. Ende des Jh gab CS In apan bereıits dıe hundertfünfzıgtausend Christen. Diıe christliıche
Te verpflichtete s1e NOBAaAMECT kEhe und verlangte Ireue nıcht [1UT VO der Frau, Ondern eın Novum für dıe
Japaner auch VO Mann, dem Nebenfifrauen verboten Den Eltern verbot s1e, hre Kınder ZUuT Heiırat
zwıngen, da gegenseıltige 1e dıe Voraussetzung der Ehe seın sollte urc das Verbot VO Abtreibung, Kıiındestötung
und Menschenhandel schützte sıe auch die Kınder All das wurde aber In seiner Wırkung übertroffen VO: dem
chrıstlıchen Grundsatz, dali alle Menschen, Arme und Reıche, Männer und Frauen, VOT Gott gleich selen. Obwohl dıe
chrıstlıche elıgıon In der Tau den chwächeren Menschen sah, WdlT dUS dieser Überzeugung keıin ogma der
Frauenverachtung erwachsen, keine Rechtfertigung der Abhängigkeıt der Frau, sondern Man eıtete AdUS der chwache
der Tau vielmehr dıe Verpflichtung des Mannes aD, für s1e orge lTragen.

Wıe eın portugiesischer Missıonar 561 In einem TIE den Jesuıtenorden berichtete, bot die Kırche seiıner
Gemeinde In Ikıtsukı-no-shıma sechshundert Personen AA Dıe Bauern, el weiter, kämen äglıch VOT und ach
der Arbeıt dort& dıe Kınder Miıttag, und der Andrang se1 groß, daß In der Kırche [1UT A für dıe
Frauen sel, die Männer müßten raußen IM (Garten auf Matten sıtzen. Normalerweise hätten dıe Plätze In der Kırche

jener Zeıt den ännern gebührt und dıe raußen auf den Matten den Frauen. ach chrıstlıcher Vorstellung War CS

umgekehrt.« EIKO AITO, Die Frau Im alten apan, Leipzig 1989, 98f. Zu den nfängen der christlıchen Missıonstätig-
keıt In apan vgl auch: ATSUDA JICHI, Nanban bateren, TOkyo 993

ENOMIYA-LASSALLE, Meın Weg ZUM Zen, hrsg VONN OPERS und NELA, München 988, Der
Autor ewährt seınen Lesern hıer bekanntlıc) eıne erheblich verkürzte 1Cc auf das LEn für das schlıe:l  IC noch
Lassalles ÖOÖrdensbruder LINCIGC Dumoulın 11UT TE Tre In seiner grundlegenden »Geschichte des Zen-
Buddhısmus« festgestellt hatte „Die Verklammerung zwıschen den Kulturen und Relıgionen der ZwWeI Hauptländer,
vielen tellen Dürbar, ist Im alle des en-Buddhıiısmus unauflöslıch Das chinesische Zen nthält alle Motive, dıe auf
Japanıschem en ZUuT Entwicklung kamen und, DIS heute erhalten, In apan reıfbar sind, während nurmehr
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Diese Atze, dıe In ihrer Unkalkulıe  eıt ohl ypısch S1INd für den enkhabıtus des
spaten assalle, finden sıch gleich 1m ersten Kapıtel selner »Meın Weg ZU Zen« betıitelten
Autobiografie, dıe Zzwel Jahre VOI seinem Tod 1M Münchener 0SsSe Verlag erschıen und
die erst recht In der Retrospektive des Alters das Lassallesche Leben 1mM 1NDI1IC auf dıe
Erfahrung des Zen entwiıckelt. Eınes Zen also, das uns der exfi hiıer als spezıfisch
Japanısches vorstellt, das eben als eın olches gewährleıisten vermöchte, dass sıch dem
mıt ıhm beschäftigenden Miss1ıonar e1in besonders effektiver Weg ZU Verständnıiıs jener
Menschen eröffnete, deren Chrıistianisierung NUun einmal se1n erstes nlıegen se1n hat >
es stellt sıch aber auch sogleıc dıe rage, W as CS Enomiya-Lassalle denn bedeutet,

das Zen richtig studieren. Nehmen WITr eshalb nochmals den Selbstbiografen beim
Wort, der zwıschen 95() und 9/8 der Hıroshimaer Musıiıkhochschule »Elısabeth«
Relıgi1onswissenschaften lehrte und In seinem genannten Buch dıe Arbeıt dieser Jahre W1e
01g resümllert hat »Ich habe Jahrelang der Musıkhochschule, dıe heute den Rang eiıner
Universıität hat, für dıe Studenten der Musıkschule Vorlesungen über Relıgıionswissenschaft
ehalten. Meın Hauptthema WAaT die rklärung des Zen und es W d damıt 11-

hängt Ich habe ınfach Zen als Weg ZUT Erleuchtung erklärt Ich habe keine besonderen

geschichtlich interessante Dokumente und Überreste VO!] chinesischen an ZCUECN. Der jJapanısche en-Buddhismus
kann dıe Klammer, dıe ihn ına fesselt, nıcht lösen, we1l CT seiınem Wesen nach auf der chinesischen Grundlage
beruht Die chinesischen Eıinflüsse wıirken 1mM Japanıschen Zen heute Kaum weniger stark als während der Frühzeıt, als
der en-Buddhısmus VO:  —_ Chına her nach apan herübergebracht wurde und dıie Einpflanzung In den Japanıschen en
eschah.« UMOULIN, eschichte des en-Buddhismus Band Indıen und InNd, ern und München 985, DE

Bekanntlıc Wl eıne chrıstlıche 1SS1ı0nN In den Jahrhunderten des oer Shogunats der Tokugawa-Famılie schon
bald unmöglıch geworden, verfolgte [INan doch In dieser Zeıt eıne Polıitik der Abschließung Japans und hatte für dıe
auf eıner kleinen Nse. VOTI Nagasakı kasernilerten Bediensteten der Nıederländisch-Ostindischen Kompanlıe, denen
ja auch der dus der Ostwestfälischen Heımat Lassalles stammmende Arzt Engelbert Kaempfer zählte, eiwa das Oolgende
festgesetzt: »Sämtliche ausländısche Gelder und auch die Bıbeln wurden versiegelt und bıs ZUT Abreıse aufbewahrt.
Unter Kontrolle kamen noch Kanonen, Kugeln, Sprengstoff, Gewehre, er und egel Dıe Holländer urften

Sonntag Ööffentlich keinen Gottesdienst halten, keine Kırchenlieder sıngen, keıin verrichten, selbst den Namen
Chriıstı urften s1e nıcht Im unı ren Es wurde auch verboten, Kreuze und andere relıgıÖöse Symbole lTragen.«
UMATA JIRO, »Engelbert aempfer In apan und seın Eıinfluß auf Japan«, In Engelbert Kaempfer (1651-1 /16) Phılipp
Franz Sıebold (1 —L7 Gedenkschrıift, Tökyö 966, 29 Mitteılungen der Deutschen Gesellschaft für Natur-
und Völkerkunde Ostasıens, Supplementband AAVU) Zu den nfängen der Christianisierung VO Lassalles eigener
Heımat, dıe gemeınsam mıt den Versuchen eıner Friesen- und Dänenmission UTrC| den Boniıfatius-Vorgänger
Wıllıbrord » IN den Zusammenhang des angelsächsıischen Miıssıonsaufbruchs des späaten sıehten Jahrhunderts« tellen
sınd, sıehe auch: 2  UT SCHÄFERDIEK, »Der Schwarze und der el Hewald Der Versuch einer achsen-
MISSION«, In Westfälische Zeitschrift 146 (1996) 9-24:; das Zıtat auf 15 SCHAFERDIEK datiert dıe Ende dieses
»frühesten quellenmäßıig aren Versuchs einer achsenmissi0on« ebd., E2) stehende Beisetzung der beiden Angeln
auf der Grundlage des Berichtes, aSsSSs der glor10S1SSIMUSs dux Francorum Pıppın dıe Translatıon der Reliquien der
beiden gescheıiterten Missıonare nach öln und wohl In dıe heutige Kuniıber:  ırche veranlasst habe, In den Zeıitraum
VO bıs /714, doch nımmt ERIBERT MUÜLLER In einem Aufsatz dem Kölner Bıschof Kunıtbert, der Im sıebten
Jahrhundert In eben jener Kırche egraben wurde, schon Anfänge für die Zeıt dieses 1SCNO{IS da »das
Kirchspiel Dınker/ Soest ZuU altesten Besıtz VO St Kuniıbert ehörte und Soest eine Stätte des Kunıbertkultes «
HERIBERT MULLER, »Bıischof Kuniıbert VOoO öln Staatsmann Im Übergang VO der Merowiınger- ZUuT Karolingerzeit«,
In Zeitschrift für Kırchengeschichte 0® (1987), 167-205; das Zıtat auf 136 Zur Missıonssituation Im Merowingerreich
vgl auch UGEN EWIG KNUT SCHAFERDIECK, »Christliche Expansıon Im Merowingerreich«, In Kırchengeschichte
als Missionsgeschichte, hrsg VO FROHNES, GENSICHEN und KRETSCHMAR, U/1 Die Kırche des
früheren Mittelalters, hrsg VOIN SCHAÄAFERDIECK, München 1978, 116145
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Universitätsstudien dazu emacht. In dieser eıt gab CS fast keinen, der sıch damıt 1mM
un!ıversitären Bereich beschäftigt hat Ich habe alsSO d u meıner Erfahrung gesprochen.
Meıne Vorlesungen ZUT Relıgi1onswissenschaft WaIlcCIil Wahlfach, aber WC dıe Studenten
Del MIr Fxamen abgelegt aben, das als Fach anerkannt.

Meın jetzıger Nachfolger hat selbstverständlıc eine spezielle religionswissenschaftliche
Ausbildung hınter sıch, und inwlieweıt sıch das mıt me1ıner rklärung des Zen (0) we1ß
ich nıcht Das ist doch eın großer Wiıssensbereıich, VOI allem VON der entsprechenden
Erfahrung her Ob dieser Relıgionswissenschaftler auch eiıne Zen-Erfahrung hat, we1ß ich
en nıcht Man kann Ja Zen relıg1onswissenschaftlıch studieren, ohne jemals selbst
DBCSCHSCN: en Das 1st dıe Schwierigkeıt: Wenn Sıe dıe Universı1ıtät gehen und
Relig1ionswissenschaft studieren, ekommen SIıe eınen 1tel. aber damıt en Sıe noch
keine Erfahrung. Und das sıeht I] WC einer ohne Erleuchtung über das Zen
schreibt.«®

nomiya-Lassalles 1C zurück Ass keinen Zweiıfel daran, dass auch noch für den bald
neunzigjährigen Verfasser der Autobiografie ein andpu gılt, den CT schon mehr als
ZWanzıg Jahre ZUVOT 1n seinem umfänglichen Buch »Zen-Buddhismus« hatte,
In dessen Schlusswort Lassalle kurz und knapp konstatiert, dass ıhm »das Zen nıcht
Theorıie, sSondern Erfahrung « se1 Das richtige tudıum des LE, das ist für ıhn also nach

NOMIYA-LASSALLE, Meın Weg ZUMmM Zen, 62 Der VOIl assalle In seiınen Schriften wechselweise mıt dem Wort
Satorı gebrauchte Begriıff Erleuchtung gıbt dıe semantıschen Kontexte der In diıesem Zusammenhang gebrauchten
buddhıiıstischen Termiminı bekanntlıc gul wieder, bezeıichnet doch das Japaniısche Verb SAatOTru ın WU) eın Zuver-
standekommen des Unerlösten, dem In der Beschäftigung mıt der re des Gautama eın 1C| ufgeht, das ıhm eıne
Orientierung In der gewöhnlıch herrschenden Unklarheıit, also Finsternis skt avldyä, chın. wuming, S1INO Jap
MmumyO) des empirıschen SeIns ermöglıcht, dessen Stellenwer: Im Kahmen der bud:  i1stıschen Erlösungslehre der
dıe grundsätzlıche Ausrichtung der europälischen Buddhologıe verdiente OTT! ROSENBERG eiwa In den Jahren als
assalle nach apan aufbricht WIıeE olg umrissen hat » Das wahrha elende wiırd48  Hans Martin Henning  Universitätsstudien dazu gemacht. In dieser Zeit gab es fast keinen, der sich damit im  universitären Bereich beschäftigt hat. Ich habe also aus meiner Erfahrung gesprochen.  Meine Vorlesungen zur Religionswissenschaft waren Wahlfach, aber wenn die Studenten  bei mir Examen abgelegt haben, war das als Fach anerkannt.  Mein jetziger Nachfolger hat selbstverständlich eine spezielle religionswissenschaftliche  Ausbildung hinter sich, und inwieweit sich das mit meiner Erklärung des Zen deckt, weiß  ich nicht. Das ist doch ein großer Wissensbereich, vor allem von der entsprechenden  Erfahrung her. Ob dieser Religionswissenschaftler auch eine Zen-Erfahrung hat, weiß ich  ebenfalls nicht. Man kann ja Zen religionswissenschaftlich studieren, ohne jemals selbst  >»gesessen« zu haben. Das ist die Schwierigkeit: Wenn Sie an die Universität gehen und  Religionswissenschaft studieren, bekommen Sie einen Titel, aber damit haben Sie noch  keine Erfahrung. Und das sieht man, wenn einer ohne Erleuchtung über das Zen  schreibt.«®  Enomiya-Lassalles Blick zurück lässt keinen Zweifel daran, dass auch noch für den bald  neunzigjährigen Verfasser der Autobiografie ein Standpunkt gilt, den er schon mehr als  zwanzig Jahre zuvor in seinem umfänglichen Buch zum »Zen-Buddhismus« vertreten hatte,  in dessen Schlusswort Lassalle kurz und knapp konstatiert, dass ihm »das Zen nicht  Theorie, sondern Erfahrung« sei.’ Das richtige Studium des Zen, das ist für ihn also nach  ENOMIYA-LASSALLE, Mein Weg zum Zen, 62. Der von Lassalle in seinen Schriften wechselweise mit dem Wort  Satori gebrauchte Begriff Erleuchtung gibt die semantischen Kontexte der in diesem Zusammenhang gebrauchten  buddhistischen Termini bekanntlich gut wieder, bezeichnet doch das japanische Verb satoru (chin. wu) ein Zuver-  standekommen des Unerlösten, dem in der Beschäftigung mit der Lehre des Gautama ein Licht aufgeht, das ihm eine  Orientierung in der gewöhnlich herrschenden Unklarheit, also Finsternis (skt. avidyä, chin. wuming, sino - jap.  mumy6) des empirischen Seins ermöglicht, dessen Stellenwert im Rahmen der buddhistischen Erlösungslehre der um  die grundsätzliche Ausrichtung der europäischen Buddhologie so verdiente OTTO ROSENBERG etwa in den Jahren als  Lassalle nach Japan aufbricht wie folgt umrissen hat: »Das wahrhaft Seiende wird ... in den verschiedenen buddhisti-  schen Schulen verschieden aufgefaßt. Aber wie es auch beschrieben wird, das empirische Sein wird als Resultat der  Unruhe des wahrhaft Seienden betrachtet: Sind es nun die dharma, welche in Aufregung sind, oder die Bewußtseins-  schatzkammern (‚älayavijnäna«), entfaltet sich die Leere in irgend einer unfasslichen Weise. - Die Unruhe ist in jedem  Falle eine Verblendung oder Verfinsterung (avidjä‘). Sie soll nicht sein, denn die Unruhe ist Unwissenheit,  Unverstand, Finsternis.  Die Finsternis im weiten Sinne des Wortes umfaßt eine Reihe von Unruhe - dharma (»kleca« oder »äsrava«), welche  sich an die anderen dharma knüpfend, d.h. mit ihnen zusammen geboren werdend, ihnen die Möglichkeit nehmen, sich  vom Geborenwerden und Verschwinden zu erlösen. Die Unruhen in diesem Sinne werden auch »anucaya« genannt,  wenn man darauf hinweisen will, daß sie sich stark an die dharma anklammern und an ihnen festhalten (»anucerate«).  Abhängig vom Grade des Verbundenseins der dharma mit der Unruhe, d.h. abhängig davon, ob dieser Zusammenhang  sehr stark oder schwach ist, werden die dharma, wie wir schon gesehen haben, in dharma mit Unruhe und dharma  ohne Unruhe eingeteilt (>säsrava« und »anäsrava<).  Das Resultat der Aufregung des wahrhaft Seienden bildet das empirische illusorische Sein, die einzelnen  Persönlichkeiten und ihre Welten. Das Ziel Buddhas besteht darin, die Lebewesen, d.h. die individuellen wahrhaft-  seienden Substrate zu erretten, sie von der Notwendigkeit, allaugenblicklich geboren zu werden oder zu erscheinen, zu  befreien, denn gerade in dieser Notwendigkeit des empirischen Seins liegt das große Leiden, dem die Lebewesen  unterworfen sind. Aus Mitleid reicht Buddha ihnen die Hand, in der Form seiner Lehre, und weist ihnen den Weg,  heraus aus dem Sumpfe von Geburt und Tod, hinüber an das »andere Ufer« des Lebensmeeres.« OTTO ROSENBERG, Die  Probleme der buddhistischen Philosophie, aus dem Russ. übers. von E. ROSENBERG, Heidelberg 1924, 239f.  (= Materialien zur Kunde des Buddhismus, hrsg. von M. WALLESER, Heft 7/8)  ’ HUGO M. ENoMIYA, Zen-Buddhismus, Köln 1966, 410.  ZMR » 84. Jahrgang : 2000 : Heft 1In den verschiedenen buddhıstı-
schen CcChulen verschieden aufgefaßt. ber wıe CS auch beschrıieben wird, das empirische eın wırd als Resultat der
Unruhe des wahrha Selenden betrachtet: Sınd N NUunN dıe dharma, weilche In Aufregung sınd, der dıe Bewußtseirns-
schatzkammern (;alayavı)nana«), entfaltet sıch dıe Leere In irgend eıner unfasslıchen Weiıse. Dıe Unruhe ist In jedem

eıne Verblendung oder Verfinsterung (>avıdja«<). Sıe soll nıcht se1ın, enn dıe Unruhe Ist Unwissenheıt,
Unverstand, Finsternis.

Dıe Fınsternis 1Im weiten Sınne des Wortes umfalt eine el VON Unruhe dharma (>kKleca« der ‚aSsrava«), weilche
sıch dıe anderen dharma nüpfend, d.n mıt ihnen eboren werdend, ihnen dıe Möglıchkeit nehmen, sıch
VO! Geborenwerden und Verschwinden erlösen. Diıe Unruhen In dıesem Sınne werden auch YANUCaYya« gEeENaNNTL,
WeNnNn [Nan darauf hinweisen will, dal} s1e sıch stark dıe dharma anklammern und iıhnen festhalten (>anucerate«).
hängıg VO Tal des Verbundenseins der dharma mıiıt der Unruhe, abhängıg davon, ob dieser Zusammenhang
sehr stark der chwach ISst, werden dıe dharma, WIıEe WIT schon esehen aben, In dharma mıt Unruhe und dharma
ohne Unruhe eingeteilt (>SasraVa« und >anasrava«).

Das Resultat der Aufregung des wahrhaft Selienden bıldet das empirische ıllusorıische Seıin, dıe einzelnen
Persönlichkeiten und hre elten Das Zıiel Buddhas esteht darın, dıe Lebewesen, d.h dıe indiıviduellen wahrhaft-
selenden Substrate sıe VON der Notwendigkeiıt, allaugenblıckliıch eboren werden der erscheıinen,
befreien, denn gerade In dieser Notwendigkeıt des empirischen SEeiIns l1eg das große Leiden, dem dıe Lebewesen
unterworfen sınd Aus Miıtleıd reicht Buddcha ihnen dıe Hand, In der rm seiıner eNFEe. und weilist ıhnen den Weg,
heraus N dem Sumpfe VO: Geburt und 100 inüber das »andere Ufer« des Lebensmeeres « ROSENBERG, Die
Tobleme der buddhistischen Philosophie, aus dem Russ. übers. VO ROSENBERG, Heıdelberg 924 230

Materıalıen ZUuT unı des uddhismus, hrsg VO ALLESER, eft 7/8)
HUGO ENOMIYA, Zen-Buddhismus, öln 966, 410
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W1Ie VOI das Sıtzen in der Zen-Meditatıion, das körperliche Erfahren eiInes relig1ösen
Aufgeklärtwerdens, das Nachvollziehen also des Zen »als Weg ZUT Erleuchtung«. Wıe aber
1st 6C diese Erleuchtung bestellt? Worıin kann für den Chrısten ihr relıg1öser Wert
jegen? ESs sınd eben solche Fragen, dıie das nlıegen VON Lassalles 966 erschıenenen
Buch »Zen-Buddhismus« ausmachen ®

Wiıe also 1st seine damalıge Argumentatıon? »Wır WI1ssen, Treıbe aus alle
mıtwırkenden Ursachen:«, > keinen einzıgen Gedanken aufkommen:«, dıe Vorbedingungen
für dıe Zen-Übungen S1nd. Wıe können WIT diese Bedingungen er  en JeEne: dıie eiıne
hohe Spirıtualität besitzen, S1nd ımstande, das Aufkommen jedes Gedankens Deständıg
verhindern, biıs s1e den Zustand der Geburtenlosigkeit erlangen und adurch, ohne irgend

anderes tuB: In einem Augenblick ZUI Erleuchtung kommen.
Jene dagegen, dıe keine hohe Spirıtualiıtätbesitzen, können dus den Tatsachen auf die

Theorıe schlıeßen und ZAH: klaren Erkenntnis kommen, dıe eigene Natur rein und
unbefleckt Ist, dagegen en und Erleuchtung, SOWIe u Tod und Nırvana
nıchts als leere Namen sınd, und keinerlei Beziıehung ZAH: eigenen Natur aben, und des
weıteren dıe iınnlıch wahrnehmbaren Erscheinungen J raum und us10n, Seifenblasen und
Schatten Sind, und diıese Phänomene eines nach dem anderen ohne Einfluß auf das
Wesen kommen und gehen Darum soll sıch nıcht Kommen, Bleıben und
ergehen der us10N kümmern, und keine Gefühle der Freude, ] rauer. Anhänglıchkeıit
oder Abneigung aufkommen lassen «?

Das hier VON Lassalle mıt einem Zıtat dus E K’uan Yüs Jextsammlung »Ch’an
and Zen Teaching« angesprochene Erfahren eINes Freiwerdens VON em Akzıdentellen
kann Enomiya-Lassalle durchaus bestätigen und g1bt CT ireimütig „daß der Mensch

Das missionsgeschichtliche Umifeld dieses Buches macht NOMIYA-LASSALLE auch In dem Abschnitt »Apologıa
DTO vita SUua (1962)« auf den Neiten 85ff. des Kapıtels seiner genannten Autobiografie eutlıc| In dem 8 sıch mıt
den Worten zıtlert: »Ich möchte lediglıch S daß N VO Standpunkt des Apostolats VO großem Wert ware,
eınıge Menschen N werden immer 1UT wenige seın ZUu[T Erleuchtung In Exerzıiıtien Kommen, dıe VOINN einem
Katholischen Leıter geführt werden, e1] N ann einen eindeutigen Bewels gäbe, daß dıe Erleuchtung auch In der
Katholıschen elıgıon möglıch ist

ıne solche Tatsache ware eıne wirksame Propaganda für dıe Katholısche elıgıon. Dıe Menschen würden verstehen,
daß alles, Wd5S In ihrer elıgion wertvoll ISst, auch In der katholischen elıgıon möglıch Ist Mıt anderen Worten: Das
Zen würde seine Bedeutung als Hındernis für das Christentum verliıeren. In der gegenwärtigen relıgiösen Lage Japans,

viele Menschen dıe katholıische Kırche bewundern, könnte solch eın Faktum einen starken und vielleicht
entscheidenden Einfluß auf dıe Bekehrungen In diıesem Land aben.« Ebd., es WÄdl dıe Posıtion der Im anr
963 aufgestellten Normae Servandae In USUu methodı ‚ Zen:« ablehnend und assalle schreıbt N erSt dem
Vatıkanischen Konzıl ä daß eıne Integration seiner Standpunkte In dıe offizielle Missıonsauffassung möglıch wurde.
Zu dem »MNEeUECN missionarischen Selbstverständnis der postkonzilıaren Kırche« Ort, vgl auch: 1SSION ach dem
Konzıl, hrsg YVOonNn OHANNES SCHUTTE, Maınz 967 TEUNC wiırd auch der Wohlmeinende vorsichtig damıt SeIN, einem
chrıstlıche: Zen »einen entscheiıdenden Eıinfluß auf dıie Bekehrungen« In apan einzuräumen, da eiwa auch noch
ARCADIO SCHWADE auf der Grundlage einer Bevölkerungszählung AUN dem Jahr 975, dıe auf eine Gesamtbevölkerung
VON 111 934 000 Eınwohnern kommt, chrıstlıche Bevölkerungsanteıile VOIN 360) 000 Christen), 390 000 Dro
Christen) SOWIEe 10 000 (orthodoxe Chrısten) Eınwohnern angıbt. SCHWADE, »Christentum«, In apan Handbuch
hrsg VON AMMITZSCH, RULL und GOCH, Wiesbaden 981, Sp ST Zu dem geringen Wachstum
der Japaniıschen Christenheit vgl auch: AMAMOR! ETSUNAO, on OKal SeIcChO, TOkyö 985

ENOMIYA, Zen-B:  1SMUS, S
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UTtTC das Zen großer nnerer Freiheilt« gelange. ' »Er wiıird frei VON allen jenen
Bındungen und Hemmungen, dıe be1l den me1ılsten Menschen tief eingewurzelte Gedanken-
gange und eWO  eıten verursachen. er VON uns rag eine mehr oder weniger gefärbte
Brılle, Urc dıie GT alles sıeht Im Sator1 diese Brille aD Man sıeht dıe ınge WIe S1€e
s1nd. Es 1st Wesensschau .«!!

(1Dt CS aber für den Christenmenschen Grenzen dieser Freiheit und darf auch diesem
das uhandene Iraum und uS10N seiın? Es 1st ohl VOI allem dieser Punkt, dem dıe
besondere Färbung des Zen- VerständnIısses VOIN ass  es »Zen-Buddhismus«-Buch
rkennbar wird, 1st doch .ASSs.  es relıg1öse Sens1bilıtät In ihrem Kern eru. als »eIn
M1ss10nar, den iıch sesshın mıtgenommen hatte und der dann auch alle s1ıeben Tage
ITeuU durchhielt, nach Beendigung des Urses ZW. seine Bewunderung für dıe heroı1schen
Anstrengungen der Teılnehmer aussprach, dann aber als alles andere In den Schatten
stellenden Eiındruck hınzufügte Hıer g1bt N keine Liebe «!“

Eın konnotationenreiches en das den sehr VOIl der Brautmystı des Cervantes-
Zeıtgenossen Juan de la ( 7 beeinflussten Enomıiya-Lassalle verschrecken INUSS, ist doch
ınm das Zen eıne »contemplatıo ad De1l obtinendum« und sOomıt eiıne Übung, dıe
»ZUT ranszendenz 1mM chrıistlıchen Sınne, Z Gotteserkenntnis hın, en st &  13 iıne
UÜbung mıthın, dıe 6S dem Christen erlaubt, In seinem Satori-Erlebnis eın »E1inssein mıt
(JOtt« empfinden und »1N seınem Gottesglauben Destärkt« werden.‘*

SO weıt gul es 1st eın Problem das eıne, se1ne rhetorıische uflösung eın anderes
und CS ble1ibt also iragen, ob diese ein1germaßen unvermiıttelte Erledigung des TODIeEMS
der ewertung der Dbud:  1stıschen Erleuchtung sıch auch In der Biografie Enom1i1ya-
ass  es wliederfinden lässt Es 1st das Verdienst VON Ursula Baatz, hlıer durchaus eutlic.
emacht aben, das dıies Keineswegs der Fall 1st Und das 1mM Gegenteil schon se1t
der ersten Aufnahme VON Zen-Übungen ar Lassalle noch In den ahren des
Weltkrieges das Verhältnis VOIN Lassalle Z Sator1ı-Erlebnis VON eiıner großen Unsıcherheit
bestimmt 1st Immer VON splegelt se1ın agebuc das Nıchterlangenkönnen der
buddhistischen Erleuchtung wıder, dıe Lassalle MIieT. der Terminologıie der Zen-Schulen
entsprechend, als kenshö bezeıiıchnet. Und kann Ursula Baatz ıIn ihrem Buch noch für

10 ENOMIYA, Zen-Buddhismus. 104 Lu K ’uan Yüs dreibändige Anthologıe VOIN 1INs Englische übersetzten Zen-
Texten erschıenen 1960-62 In London

ENOMIYA, eb  Q
ı2 ENOMIYA, eDe.: 42

Ebenda, 400; das Zıtat ebd., aA45 Zu dem auch In seinem Zen-Buddhismus-Buc Immer wieder
angesprochenen Johannes VO KTreuz notliert Lassalle eiIWwAa Im Dezember 945 In seın agebuch: »Unermeßliches
Sehnen der Gottesliebe zıieht ihn, und 6N geht den Weg UrCc dıe dunkle aC| Urc dıe Wüste und Urc Schluchten
und älder, den Gral gewıinnen. Entäußert UrC| Gottes Schickungen und selbst sıch noch bıs Zu etzten
entäußernd. €1 aber sıngt AB den Gesang der Gottesliebe und sucht anderen den Weg ZUuT selben one zeigen.«
AATZ, UD Cit.: 162

14 Ebd., 401 (Janz hnlıch Ist Lassalles 1C| In seinem Buch Zen Weg ZUT Erleuchtung , GTr formulıert: »Die
In der en-M:  ıtatıon erworbene Eıinheit kann sıch hne Schwierigkeit direkt auf Gott ıchten. 1a [an kann diese
Tätigkeıt mıiıt vollem eC| eınen eiınfachen, lıebenden hc auf (Jott NECMNNEI« Zen Weg ZUT Erleuchtung,
Einführung und Anleıtung, reiburg 987, 94.)
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das - 964 und also eiwa dus der eıt der Entstehung des oben ange  en »Zen-
Buddhısmus«-Buches VON den folgenden Erfahrungen ASsSs.  es berıichten:

»Während des Oktober-Sesshins In Dama, be1 dem GE wieder nıcht 90088 tagsüber,
sondern auch dıe halben Nächte lang übte, überkam ıhn In der etzten Aa plötzlıch eiıne
ungeheure Freude FEın Vorgeschmack auf Sator1 ESs Wr schon elwWwAaS WIe das UKen,
das aAuUuUs dem Eı herausmöchte, aber dıe Schale nıcht zerbrechen kann. e1ım nächsten
esshın betonte der oSs wlederum, CS keın Ich gäbe Man MuUusSSse daran lauben, das
würde das Kensho beschleunıigen. Ich Wdr zunächst el[wWAaS ärgerlıich, daß wıieder darauf
Insıstierte. Aber achher dachte ICh, daß auch UNSere Mystiker davon sprechen, daß IN der
mystıischen ahrung das Ich WIe verschwunden WAareKenshö-Probleme — Randbemerkungen zur Biographie Hugo Enomiya-Lassalles  51  das Jahr 1964 und also etwa aus der Zeit der Entstehung des oben angeführten »Zen-  Buddhismus«-Buches von den folgenden Erfahrungen Lassalles berichten:  »Während des Oktober-Sesshins in Obama, bei dem er wieder nicht nur tagsüber,  sondern auch die halben Nächte lang übte, überkam ihn in der letzten Nacht plötzlich eine  ungeheure Freude. Ein Vorgeschmack auf Satori - Es war schon so etwas wie das Küken,  das aus dem Ei herausmöchte, aber die Schale nicht zerbrechen kann. Beim nächsten  Sesshin betonte der Roshi wiederum, daß es kein Ich gäbe. Man müsse daran glauben, das  würde das Kensho beschleunigen. Ich war zunächst etwas ärgerlich, daß er wieder darauf  insistierte. Aber nachher dachte ich, daß auch unsere Mystiker davon sprechen, daß in der  mystischen Erfahrung das Ich wie verschwunden wäre ... Diese Einsicht empfand er als  Erleichterung: bisher mußte er sich bemühen, sich nicht zu ärgern, z.B. wenn er  angegriffen wurde. Jetzt ist es so, daß die Schüsse alle ihr Ziel verfehlen, weil niemand da  ist, wohin geschossen wird.  Während des Rohatsu-Sesshins im Dezember war es kalt. Es regnete, schneite und  stürmte während der ersten vier Tage. Im Dojo gab es keine Heizung und durch das dünne  Papier der Shoji-Fenster und die offenen Türen kam die Kälte. Lassalle zitterte am ganzen  Leib und überlegte, aufzuhören. Der Roshi ließ ihm heiße Getränke aufs Zimmer bringen  und schickte ihn in die Stadt, um sich warme Sachen zu kaufen. So hielt er durch. Aber  wiederum blieb die entscheidende Wende aus, wiederum bestätigte der Roshi kein Kensho.  Nach diesem Sesshin beschloß Lassalle: vorangehen ohne satori.«'  Für sich selbst also ein Leben ohne Satori führen, für die anderen aber von einem Zen-  Weg zur Erleuchtung schreiben, wie lässt sich eine solche Haltung bei dem so auf  Unverfälschtheit und Aufrichtigkeit hin lebenden Lassalle erklären. Es ist naheliegend  anzunehmen, dass ihn auch die sicherlich frustationsreiche Japan-Mission an die  Möglichkeit gedacht haben lassen mag, dass sich mit einer Umdeutung der östlichen  Meditations-Methode zumindest den Menschen des Westens einige Mittel und Wege zu  einer »erneuten Durchblutung des christlichen Geistes« zeigen lassen könnten, '° doch kann  15  BAATZ, 0Op. Cit., 310f.  '° ENOMIYA, Zen-Buddhismus, 407. Was für Enomiya-Lassalle diese »Durchblutung des christlichen Geistes« meint,  beschreibt er nur wenige Sätze zuvor: »Ein anderes wichtiges Moment in der Religion, auf das uns das Zen  aufmerksam machen sollte, ist das somatische Element. Wer von uns weiß heute noch, was das eigentlich bedeutet?  Doch wer sein Christentum nicht nur im Kopf, sondern auch im Leib hat, der kann es nicht mehr lassen. Man kann  sich fragen, ob ohne dieses somatische Element die römische Märtyrerkirche überhaupt möglich gewesen wäre. Jene  christlichen Männer, und selbst Frauen und Kinder, die in die Arena des Amphitheaters gejagt und um ihres Glaubens  willen von den Bestien zerissen wurden, waren Menschen wie wir und hatten auch Nerven wie wir. Aber sie waren an  Leib und Seele von ihrem Glauben so durchdrungen, daß sie ihn nicht mehr lassen konnten. Ihnen war das Christentum  buchstäblich einverleibt. Wir haben Leib und Seele in der Religion, wenigstens in letzter Zeit, zu sehr von einander  getrennt.« ENOMIYA, ebd., 406. Dass freilich hinsichtlich des tertullianischen »semen est sanguis Christianorum« schon  nördlich der Alpen andere Verhältnisse anzunehmen sind, hat etwa für Köln JOHANN GEORG DECKERS angesprochen,  der anlässlich der Beschäftigung mit den epigrafischen, archäologischen und literarischen Befunden von St. Ursula und  St. Gereon erklärt, dass sich »in keinem Fall ein Hinweis darauf ergab, daß die hier Bestatteten als Märtyrer gestorben  waren.« (DECKERS, op. cit., 27) Und der etwa für den wohl im letzten Drittel des 4. Jahrhunderts entstandenen Urbau  der so bemerkenswerten Gereonskirche annimmt, dass sich hier ein hoher römischer Befehlshaber »ein überaus prächtig  ausgestattetes Mausoleum« habe errichten lassen (DECKERS, op. cit., 38), da Köln eben zu jener Zeit Sammelpunkt und  Ausgangsbasis großer militärischer Aktionen an der Rheinfront gewesen sei. DECKERS fährt dann fort: »Nach der Mitte  ZMR - 84. Jahrgang : 2000 : Heft 1Diıese Einsıicht empfand GT als
Erleichterung: bısher mußte GE sıch bemühen, sıch nıcht argern, z B WC CI

angegriffen wurde Jetzt 18i e daß dıe Schüsse alle iıhr Ziel verfehlen, eıl nıemand da
LST, wohrn geschossen WIrd.

ährend des Rohatsu-Sesshins 1m Dezember 6S kalt Es egnele, schneite und
turmte während der ersten vlier JTage Im DojJo gab CS keine Heizung und Urec das dünne
Papier der Sho]J1-Fenster und dıe ffenen JTüren kam dıe Lassalle zıtterte
Le1ib und überlegte, aufzuhören. Der OS 1eß ıhm eı Getränke aufs Ziımmer bringen
und schıickte ıhn In dıe al sıch Sachen kaufen SO 16 GE HIC ber
wiederum 1e dıe entsche1dende en auUS, wiederum bestätigte der 0S keıin Kensho

Nach dıesem esshın escChHIO Lassalle vorangehen ohne Satori.«?
Für sıch selbst also eın Leben ohne Sator1 Ten, für dıe anderen aber VON einem Zen-

Weg ZANT Erleuchtung schreıben, WI1e lässt sıch eıne solche Haltung be1 dem auf
Unverfälschtheit und Aufrichtigkeit hın ebenden Lassalle erklären. Es 1st nahelıegend
anzunehmen, dass ıhn auch dıe siıcherlich frustationsreiche Japan-  1SsS10N dıe
Möglıichkeit edacht en lassen MMay, dass sıch mıt eiıner Umdeutung der östlıchen
Meditations-Methode zumındest den Menschen des estens einige Miıttel und Wege
eıner »erneuten Durchblutung des christliıchen Ge1lstes« zeigen lassen könnten, '° doch kann

15 AATZ, UD CI 310f.
16 ENOMIYA, Zen-B:  1SMUS, 407 Was für nomıya-Lassalle diese »Durchblutung des christlıchen (Ge1lstes« meılnnt,

beschreibt 91008 weniıge Sätze »Eın anderes wichtiges Moment In der elıgıon, auf das UuNs das Zen
aufmerksam machen sollte, Ist das somatısche Element Wer VOIN UuNs weiıß heute noch, Wäds das eigentlich bedeutet?
och wWer seın Christentum nıcht 11UT Im KopTf, sondern auch Im Leıb hat, der kann N nıcht mehr lassen. Man Kann
sıch fragen, ob hne dieses somatische Element dıe mische Märtyrerkırche überhaupt möglıch BCWESCNH ware Jene
chrıstlıchen Männer, und selbst Frauen und Kınder, dıe In dıe Arena des Amphıiıtheaters gejagt und ihres aubDens
wıllen VO!  —_ den Bestien zerissen wurden, Menschen WIE WIT und hatten auch Nerven Wwıe WITr ber s1e
Leıb und eele VON ihrem Glauben durchdrungen, da sıe ihn nıcht mehr lassen konnten. nen WAaT das Christentum
Dbuchstäblic einverleıbt. Wır en Leıib und eele In der elıgıon, wenigstens In etzter Zeıt, sehr VO eınander
eirennt.« ENOMIYA, ebd., 406 Dass TEINC| hinsıchtlich des tertullıanıschen »SCI11GEN est Sanguls Christianorum« schon
NOT|  IC der pen andere Verhältnisse anzunehmen sınd, hat etwa für Öln JOHANN EORG DECKERS angesprochen,
der anlässlıch der Beschäftigung mıt den epigrafischen, archäologıischen und lıterarıschen Befunden VON St Ursula und
St Gereon erklärt, ass sıch »IN keinem Fall eın Hınweils darauf ergab, daß dıe 1er Bestatteten als Märtyrer gestorben
aren.« (DECKERS, O] Cit:: 27) Und der eiwa für den wohl Im etzten Drıttel des Jahrhunderts entstandenen au
der bemerkenswerten Gereonskirche annımmt, ass sıch hiıer eın er römischer Befehlshaber »eIn überaus prächtig
duSgestallelies Mausoleum« habe errichten lassen ECKERS, UD Eit:: 38) da Öln eben Jener Zeıt Sammelpunkt und
Ausgangsbasis großer miılıtärischer Aktiıonen der Rheıinfront BEWESCNH se1l ECKERS ann fort » Nach der Mıtte
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auch SCHIIC das missiONarısche Pfliıchtgefühl VOIl Lassalle hıer den Ausschlag gegeben
en Wiıe auch immer, In dem Schlusswort se1Nes »Zen-Buddhismus«-Buches eiIlinde
Lassalle jedenfalls über dıe Menschen seiner abendländıschen He1imat:

» DıIe einen S1nd dem Christentum entfremdet. Andere €n. ihnen der Intellektua-
l11ısmus und dıe Technisierung des modernen ens dıe VO Auswertung des Chrıistentums
erschwert. Sıe schätzen ZW. iıhre elıgıon und wollen s1e ehalten, aber s1e suchen nach
en dıe jene Hındernisse überwınden helfen Wenn unNnseIec Darlegungen dıesen
und auch solchen, dıe sich Adus anderen Gründen Aufschluß} verschaliifen möchten, eıne
kleine be1 der Orıjentierung werden sollten, hat sıch UNsSCIC Arbeiıt reichlıch
gelohnt.«*'

Eın Zen der Gotteserkenntnis also für dıe dem Christentum entfremdeten Menschen des
Westens, eine umgekehrte 1SS10N mıt eıner umgedeuteten Methode: eiwa 16
sıch der hıer greifbar werdende andpu AaSss.  es beschreıiben und natürlıch wırd
VOI dem Hıntergrund der angjährıgen Prägung ‚ASSs.  es Uurc eın eutlic. strukturiertes
Ordensleben auch nachvollzıiehen können, dass Lassalle 1UN erst recht einer Autoris1ie-
IuUuNg se1iner en-Lehren Ure eine zen-buddhıistische Instanz elegen Ist, dıie seinen
Unternehmungen jedenfalls ın den ugen des estens eın erhöhtes Respektabilıtät

vermitteln vermöchte.
Eın anerkanntes Sator1-Erlebnis also erscheınt Lassalle VOonnoten und dıes 1st auch dıe

Auffassung e1iner befreundeten Kanadıerın, der Schwester Elaıiıne Mc Innes, dıe »Iand, als
Leıter eınes Zen-Hauses sollte Lassalle eın bestätigtes Kensho erlangen« und dıe ıhm schon

den In Kamakura ebenden en-Lehrer Yamada Koun diesem WeC empfohlen
hatte.'® Dieser, VON Hause aus Jurist, erst 970 das Oberhaupt eıner bud  1st1ischen
Splıttergruppe geworden, dıe ıhren Namen nach den ekannten dre1 Edelsteinen oder

des Jh als Köln endgültıg In fränkıscher and Wädl, muß dieser 1UT wenıge Jahrzehnte alte Bau [1.e dıie spätere
Gereonskirche] als eın goldglänzendes Wunderwerk VO: der nıchtrömischen und nıchtchristlichen
Bevölkerung bestaunt worden Se1IN: WäaTlT Ss1e doch nıcht Im entferntesten derartiıgen Leistungen imstande. Als sıch IM

Ih das Christentum beı den Franken iImmer welıter verbreitete, Wäal dıe Erinnerung den Bauherrn und dıe 1ele
dıe G1 mMıt dem au VO St Gereon verfolgte, längst VETBESSCNH. Dıe Gestalten VOT dem Goldgrund He der
Goldgrund der Innenausstattung ] namenlosen Ooldenen eılıgen geworden, bıs sıch dıe Legende iıhrer
bemächtigte und s1e den Märtyrern der eDaıschen Legion Machte « ECKERS, O Cit.. 39) Deckers Fazıt „Nach
dem wurde, Wwıe WIT WISssen, der Märtyrerkult In Köln immer belıebter Diıe römiıschen Friedhöfe der
Kırche der Jungfrauen und der Legıionäre spendeten als Nnıchtversiegende Quellen das VON den eılıgen gewährte eıl
DıIie Zahl der Kölner Märtyrer wuchs In dıe Tausende. Relıquien der Gefährten VOIN Ursula und Gereon verbreiteten
sıch über das Chrıstliche Abendland öln WAarTrT Zzu Sacrarıum, War Zzu eılıgen öln geworden.« DECKERS,
»Kult und Kırchen der Märtyrer In öln Begann dıie Verehrung der Jungfrauen und der Legionäre RN Im
Jahrhundert?«, In Römische Quartalschrift für CNristliche Altertumskunde und Kırchengeschichte 8 3 (1988) 25-43: das
letzte ıtat auf 4() Festschrı ZU einhundertjährıgen Bestehen der Römischen Quartalschrift und des Römischen
Instituts der Görres-Gesellschaft, Zur Sıtuation der Kırche nach den »Stürmen des Jahrhunderts« vgl auch
UGEN WIGS, Die Merowinger und das Frankenreich (Stuttgart Berlıin öln der hier angesichts der
»Lücken, dıe dıe Bıschofslisten der Römerstädte für das und x Jahrhundert aufweilsen« ebenfalls der
Auffassung elangt, dass »die ase der Restauration mıt der Wiederherstellung der Bıstümer Maastrıcht, Köln,
Maınz und Straßburg 560 ZU schluß« kam EWIG, U CIt: 13f.

1/ ENOMIYA, Zen-B  1SMUS, 411
1X AATZ, OD Cit=. 353
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Schätzen der bud:  I1stıschen Theorıe angha, Dharma und Buddha gewählt hatte und
sıch also »Lehrgemeinschaft der Dre1 Schätze«, das el Sanbö-Kyödan NnNanntie

In dem stark laızıstisch gepragten Mılıeu dieser der ar 1m »Japanese
OUrNn. of Religi0us Stud1ies« eiınen eingehenden Auf{fsatz gew1ıdmet hat, wırd NUuN Lassalle
nach einem sehr Japanıschen Präludiıum eın Japanıscher 1tDruder Ass  es hat be1l
amada eın Wort für Lassalle eingelegt 1M- 9/3 ndlıch eın Sator1 anerkannt,
das sıch w1e 01g 1mM agebuc Lassalles wıderspiegelt: »CGrestern, Z2ing das Sesshın

Ende In dem Yamada OSi meln Kensho anerkannte. Ich hın Immer noch nıcht
SUN£, 'DITAN dem » Traumzustand« erwacht. Am vierten Tag des Sesshıns hatte der OS 1m
Dokusan gesagt Er glaube, daß ıch vVerstanden hätte Daß ıch AUr aber dem Einfluß
der Phılosophie eine hestimmte Vostellung VO.  S Kensho gemacht hätte Und da
SIE nıcht komme, meıinte ICA, daß ıch kein Kensho hätte Dann erklärte GE meın
Kensho könne ein chrıstliches Kensho, el wWi eine Gotteserfahrung, SEWESEN SeINn. Aber das
sel auch Kensho Da schon Öfter katholısche Priester oder Ordensleute als Schüler
gehabt hatte, sel ıhm schon früher der Gedanke gekommen, das elWAS möglıch sel. «/

19 In diesem Aufsatz emerkt HARF den hiıstoriıschen Hıntergründen der Entwicklung dıeser Glaubensgemein-
schaft » I he Sanboökyödan reforms dIiC largely the results of Concerted eifort alCcıze Zen ıle lay Zen
Dractitioners WCIC NnOL unknown beiore the e1]1, for much of Japanese history the role of the layperson WdS$S primarıly
that of patron, supplicant, ÖT chent. As such, wıth Tew eXxceptions, traınıng In KOans, regular ACCESS röshı for
JUNZEN, promotion rank, and coniferral of inka shömel WeTC consıdered the prerogatıve of the ordaıned
prıesthood alone. TIhe Sanbokyodan effort ‚democratize« 1SM and CINDOWEI the alty places It In the COIMDAaNY
Of other modern rel1g10uUs MOvements that sought reform and lıberalıze the 15 institution.

Lfforts involve the alty In practices that werTe 10(0> the exclusıve domaın clergy Call be traced Dack e1]1
New uddhısm:« In bukkyo) Ihe New 18' reforms WCIC largely instigated Dy the haıbutsu ıshaku
persecution of the S: In 1C| the clergy Wds depicte: 4S self-serving gul of COTrTupL and hypocritical Drlests
wıth lıttle interest In spirıtual practise eCONOMIC exigencles brought aDout DYy the dıssolution of the Aanka SYyStem
that prevıously guaranteed parıshıoner SUPDOTEL; and secular and scientific crıtiques of the antısocı1al and otherwordly
Orlıentation of15 MONAastICISM. Ins the New Buddhıists sought increase lay interest and Dartıcıpation
In the relıgıon al all evels

In the Case of Zen. such eforms WEIC legıtimıze. Dy rhetoriıc that sharply dıstinguishe between the ‚goal: ([
CMN!\ of 1sSm the experiıence of kensho OT Sator! and Varıo0us sskıllful Cal< leadıng the WadYy the goal
Following Og1C borrowed In part from the West, thıs SCIHI| Was presented d transcultural and transhistorıical
relıg10us experienCce« logıcally dıstinct from the ‚Institutional trappings« and ‚cCultural accretions:« that veıl that CASNGIIGE
Thıs Og1C lowed BTOUDS such A the Sanbökyödan reject the »tTrappıngs« of 1S! devotionalısm and monastıc
ordınation in order fOocus transformatıve persona|l experience alone.« OBERT HARF, »Sanboökyödan. Zen and
the Way of the New Relıgi0ns«, In Japanese Journal of Reli210Us Studies a } (1995) 434f. Diıe für das 1er
angesprochene vormoderne Verhältnis VOI Laiıen und Östern sıgnıfıkante Gattung der Eng1imono, also buddhıistischer
Klosterchroniken, deren Entstehung sıch fallweıse eben auch den Werbekampagnen 1Im Zusammenhang der
mittelalterlichen Fiınanzlerung der Klöster UTC| Spendensammlungen beı den Laıen (sıno Jap Kanyın) verdankt, 1Sst

einem eispie‘ Adus dem Begınn der Kamakura-Zeıt vorgestellt In HANS MARTIN HENNING, »Das Kasagidera-Engi
V Jöke1-Studien 1«, In Oriens FExtremus A149) (1998/99), 12240

M) ‚AATZ. OD Git. 358({f. assalle selbst WAar »perplex Der den plötzlıchen Umschwung. ET konnte sıch kein
»durchschlagendes« TIeDnNıs erinnern. Diese Anerkennung eines Kensho der Vergangenheıit, nıemand wußte,
Wi WIeE und WAann stattgefunden haltte, kam für miıch 'ollkommen uUunerwartel. Ich Iraulte meinen ren nıcht nd
kam mur VOT, als WEeNnNn ich getraumt hätte.« AATZ, OD CIt.. 359
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Ist dies das Ende der Kenshoö-Probleme VON AaSs. Jahrzehnte später In
se1ıner bereıts angesprochenen Autobiografie definıiert Lassalle 19108  > »Erleuchtung ist eın
Innewerden VOIN der Wirklıichkeıit, dem Absoluten, und das verliert der Mensch auch nıcht

aber dıe mwandlung geschieht nıcht eın UT dıe Erleuchtung, dazu braucht
das SaNzZc Leben Dıe Erleuchtung 1st 1U der Anfang! Wiıchtig Ist, der Betroffene
sıch arbeıitet.54  Hans Martin Henning  Ist dies das Ende der Kenshö-Probleme von Lassalle? Anderthalb Jahrzehnte später in  seiner bereits angesprochenen Autobiografie definiert Lassalle nun: »Erleuchtung ist ein  Innewerden von der Wirklichkeit, dem Absoluten, und das verliert der Mensch auch nicht  — aber die Umwandlung geschieht nicht allein durch die Erleuchtung, dazu braucht man  das ganze Leben. Die Erleuchtung ist nur der Anfang! Wichtig ist, daß der Betroffene an  sich arbeitet. ... Ein Mensch kann das Bewußtsein haben, daß er das Letzte erfahren hat,  und das bleibt. Es wieder zu erfahren ist nicht so leicht, und das ist auch nicht die  Hauptsache. Die erste Erfahrung zu vertiefen und zu integrieren ist wichtiger. Uni-  versalgültig ist die Selbstlosigkeit. Jedes kleine Ich, das rumtanzt und alles bestimmt, muß  weg. Selbstlosigkeit hat es immer gegeben, in allen Religionen, aber diese zu leben, das  ist das Schwerste.«*!  Ist dieses »Innewerden des Absoluten« die zitierte Gotteserfahrung des Tagebuches?  Selbstverständlich ist vom Standpunkt der dem Zen zugrundeliegenden buddhistischen  Theorie aus eine solche Verknüpfung erheblich problematisch, ist dieser doch die  Erleuchtung eben jene Illusionslosigkeit, in der eine subjektive Ideation karmischer  Energien erloschen ist und die Prätention einer wissensmäßigen Erfassung des Zuhandenen  in der Erkenntnis aufgegeben ist, dass gerade sie Mitleiden evoziert. Kurzum, auch die  Vorstellung eines Transzendenten wäre etwa für die, für das Denken der Zen-Schulen so  einflussreichen Yuishiki-Richtung des ostasiatischen Mahayana-Buddhismus immer nur die  noch abzulegende Bemäntelung jenes wesenhaften Freiseins, in dem karmische Energie  eben gar nicht mehr ideiert wird.  Eine Ausrichtung also auf ein Unbeschränktsein durch Vorstellung, die auch in der Zen-  Tradition ganz exponiert angesprochen is  t‚22  und die in seiner Darstellung der Mahayana-  Schulen des Buddhismus Hans Wolfgang Schumann etwa wie folgt formuliert hat: »Wie  alle Schulen des Mahäyäna-Buddhismus sieht der Vijnänaväda im Nirväna eine Wirklich-  keit, die seit jeher existiert. Diese Auffassung ist die Konsequenz aus der Anerkennung  eines Absoluten. Wo ein Absolutes angenommen wird, muß das Nirväna mit ihm identisch  sein und wird infolgedessen wie das Absolute als eine zeitlose Ur-Gegebenheit angesehen:  »Alle Dinge sind von Urbeginn an erloschen.« (ädiparinirvrta) (Lankävatärasütra, hrsg. von  21  LASSALLE, ebd., 113f. Vor einer abgehobenen Einstellung als dem Resultat des Sitzens in der Zen-Meditation  warnt Lassalle auch in seiner Zen-Unterweisung: »Durch Zazen und die Erleuchtung sollen sie nicht zu einer seltsamen,  exzentrischen oder esoterischen Person werden. Sie sollen ein normaler und wahrer und, so weit möglich, ein  vollkommener Mensch werden.« H.M. ENOMIYA-LASSALLE, Zen-Unterweisung, bearb. und hrsg. von R. ROPERS und  B. SNELA, München *1988, 80.  ” So etwa gleich im ersten Kapitel der am Anfang des 12. Jh. u.Z. zusammengestellten, berühmten Köan-  Sammlung Biyan-lu (sino-jap. Hekigan-roku), die WILHELM GUNDERT zu großen Teilen so meisterhaft übersetzt hat:  »Wu-Di von Liang fragte den Großmeister Bodhidharma: Was ist der höchste Sinn der heiligen Wahrheit? Ma sagte:  Offene Weite - nichts von heilig. Der Kaiser: Wer ist das mir gegenüber? Ma: Ich weiß nicht. Der Kaiser fand kein  Verhältnis. Schließlich ging Dharma über den Strom [i.e. der Yangzi] nach We.« W. GUNDERT, »Bodhidharma und  Wu-Di von Liang - das 1. Kapitel des Bi-yän-lu«, in: Sino-Japonica. Festschrift Andre Wedemeyer zum 80. Geburtstag,  Leipzig 1956, SOff. Zu den Formen der Verehrung des so berühmten Schulhauptes der ostasiatischen Zen-Schulen in  Japan vgl. auch: NEILL MCFARLAND, Daruma - The Founder of Zen in Japanese Art and Popular Culture, Tökyö und  New York 1987.  ZMR - 84. Jahrgang : 2000 : Heft 1Eın Mensch kann das Bewulßitsein aben, OT: das L etzte rfahren hat,
und das bleibt ESs wıeder rfahren ist nıcht leicht, und das ist auch nıcht dıe
Hauptsache. DIie Erfahrung vertiefen und integrieren 1st wichtiger. Uni-
versalgültig 1st dıe Selbstlosigkeıt. es kleine Ich, das rumtanzt und alles bestimmt, muß
WCE Selbstlosigkeıt hat 6S immer egeben, In allen Relıgionen, aber diese EDenNn, das
1ST das Schwerste. «“}

Ist dieses »Innewerden des Absoluten« dıe zıti1erte Gotteserfahrung des Tagebuches?
Selbstverständlıic 1st VO andpu der dem Zen zugrundeliegenden buddhistischen
Theorıe aQus eiıne solche Verknüpfung erheblich problematisch, ist diıeser doch dıe
FErleuchtung eben jene Illusionslosigkeıt, In der eıne subjektive Ideatıon karmıscher
Energien erloschen 1st und dıe Prätention eıner Wwissensmäliıgen Erfassung des uhandenen
In der FErkenntnis aufgegeben Ist, dass gerade S1e Miıtleiıden evozlert. Kurzum, auch dıe
Vorstellung eiınes ranszendenten ware eiwa für dıe, für das enken der en-Schulen
einflussreichen Yulshıkı-Rıchtung des Ostasıatıschen Mahayana-Buddhiısmus immer 1L1UT dıe
noch abzulegende Bemäntelung Jenes wesenhaften Freiseins, In dem karmısche Energıie
eben > nıcht mehr ideljert WITd.

1ne Ausrichtung alsSO auf eın Unbeschr:  tseın UrcC Vorstellung, dıie auch In der Zen-
Tradıtion exponıilert angesprochen 1St! und dıe In selner Darstellung der Mahayana-
chulen des Buddhısmus Hans Wolfgang Schumann eIiwa W1e 01g formulıert hat » Wıe
alle chulen des Mahaäyaäana-Buddhismus sıeht der Vıj)näanavada 1mM Nırvana eiıne ITKlıch-
keıt, dıe seı1it jeher exIistlert. Diese Auffassung 1st dıe KONSsSequenzZ aus der Anerkennung
e1INes Absoluten WOo ein Absolutes an  MN WwIird, mu das Nırvana mıt ıhm identisch
se1n und wırd infolgedessen WwWI1Ie das Solute als eine zeıtlose Ur-Gegebenheıt angesehen:
‚Alle ınge SInd VO Urbeginn erloschen .< (adıparınırvrta (Lankavatarasutra, hrsg VON

ASSALLE, ebd., 131 Vor eıner abgehobenen Eınstellung als dem Resultat des Sıtzens In der Zen-Meditation
assalle auch In seiner Zen-Unterweisung: »Durc Zazen und dıe Erleuchtung sollen sıe nıcht eıner seltsamen,

exzentrischen der esoterıiıschen Person werden. N1e sollen eın normaler und wahrer und, weit möglıch eın
vollkommener Mensch werden. « NOMIYA-LASSALLE, Zen-Unterweisung, ear und hrsg VO OPERS und

NELA, München 8()
SO eLIiwa gleich Im ersien Kapıtel der ang des 52 JIh WE zusammengestellten, berühmten Koan-

ammlung Bıyan-lu (Sın0-Jap Hekıgan-roku), dıe ILHELM (GUNDERT großen Teılen meisterhaft übersetzt hat
»Wu-Di VO lang fragte den Großmeister Boı  arma Was 1Sst der Öchste ınn der eılıgen Wahrheıiıt? Ma
Offene Weıte nıchts VO hellıg. Der Kalser‘: Wer Ist das mMIr gegenüber” Ma Ich weıß nıcht Der Kaılser fand keıin
Verhältnis SC  1e  1C gıng Dharma über den Strom He der Yangzı] nach We.« GUNDERT, »Bodhı:  arma und
Wu-D1I VO lang das Kapıtel des Bı-yän-Ilu«, In SINnO0-Japonica. Festschrifi Andre Wedemeyer ZU.  S Geburtstag,
Leıipziıg 956, 5Öff. Zu den Formen der Verehrung des berühmten Schulhauptes der Ostasıntiıschen en-Schulen In
apan vgl auch: EILL MCFARLAND, Daruma The Founder of Zen INn Japanese and Popular Culture, TOkyo und
New York 987
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Bunyıu an]10, yÖto 11 66) rlösung 1st Erlöstheıit Sıe 1st eıne immerwäh-
rende Tatsache, aber den Menschen 1n Vergessenheıt geraten und mu Hre Einsıcht
wiederendeckt werden. Dementsprechend 1st Nırvana subtraktıv definıerbar als Freıiheit VON

jenen rrtümern und Faktoren, dıe dem Unerlösten den 16 auf se1ıne wesenhafte
Erlöstheit VEISDCITCN. Nırvana ist das Nıchtmehrentstehen VON Vorstellung«. ”

Eın Erleuchtungsprozess 1e1€e€ des Nıchtmehrentstehens VON Vorstellung, welst dıe
Biografie Enomıiya-Lassalles dies als selinen ensweg2 aus? och fast zehn Jahre nach
seinem VON Yamada KOoun bestätigten Kensho notiert der über achtzigjährıge assalle In
seın agebuch, WwWIe N Ihn berühre, dass der »Roshı miıch nıcht für fahıg hält, SallZ und ar
CIMn en-Meiıster Se1N« ) doch wırd dessen Haltung ohl verständlıch, l1est eıinen
Eıntrag, den Lassalle eiwa e1in Vıerteljahr späater 3() März 982 vornımmt und In dem
61 es »der auferstandene Chrıstus kann auch heute noch UrCcC verschlossene uren
gehen gleich ob CS Zen oder selbst Atheismus ist. «“

Ist dies Erleuchtung, Vorstellungsfreiheıit? In seliner engaglerten Auseinandersetzung
mıt der Integration östlıcher Meditationstechnıken In das westliıche Christentum hat Hans
Urs VO  «> Balthasar schon Ende der sıebziger ahren darauf hingewilesen, »daß (gemäß der
Aussage erfahrener Zenmeister) wirklıche Chrısten nıemals echte Zenmeditation erlernen
können«, da S1€e »dafür viel stark Uurc dıe personale na und 1e Christı epragt«
selen. Balthasar fährt dann fort »Und der wahrhaft komische Dılettantismus, mıiıt dem In
kuropa aslatısche ethoden nachgeahmt werden In eın Daal tunden wollen Christen und

23 CHUMANN, Mahäyana-Buddhismus: Dıie zweite Drehung des Dharma-Rades, München 1990, 88 Vgl
hiıerzu auch: LLAMBERT SCHMITHAUSEN, »Ich und rlösung Im uddh1ısmus« In Zeitschrift für Misstionswissenschaft und
Religionswissenschaft 5372 (1969) 157770 Hıer insbesondere (»Dıe chulen des Mahaäyana«). Dıe In der
Ostasıatıschen 1C| natürlıche Permanenz des menschlichen Erlösungsvermögens ıst dem Aspekt des
Verhältnisses VO: existenzıdelerendem Gemüt (Jap Okoro) und wahrha seliendem Wesen das seiner Schreibung
verwendete Zeichen Macht den zweıten Bestandteı des Wortes kenshö dUus, das sıch wört! bersetzen 1e€ als
„Erkennen CIl des Wesenhaften (ShÖö)« auch sehr schön angesprochen In einem Derühmten Lehrdialog (Sıno Jap
mondö) An der Muromachıi-Zeıt, der den Rınzaı-Mönch MusoO Sosek ı (1275-1351 U Z:) auf dıe Fragen des Bruders
des ersien Ashıkaga-Shoguns, shıkaga Tadayoshı (1306-1352 UZ antwortien lässt Anfang des laloges
el CN hiler:

»Frage Die en en berichtet, daßß (Bodhı-)dharma, als Gr Au dem Westen gekommen WAaT, hinsıchtlich dessen,
Was eınen das Wesenhafte erkennen und ZU Buddha werden L äßt, NUT auf das Gemüt des Menschen verwies und sıch
nıcht auf dıe (heilıgen) Schriften stutzte em €l CS In den Lehren des Großen Fahrzeugs, dal} In eınes jeden
eigenen Gemüt Buddcha se1l Gleichwohl pricht INan nıcht VO einem ‚ Im Erkennen des Gemütes ZU Buddcha werden:
(SINO Jap enshın Jöbutsu), sondern Sagl ‚Im Erkennen des Wesenhaften ZU Buddha werden:« (SInO Jap kenshoö

JObutsu), Was Ist der ınn davon?
Antwort: Es gab eınst eınen Mönch, der sıch, als Gr hıerüber unsıcher Wärl, dem staatlıchen Lehrmeister ong

ega! und ıhn ach dem nterscnIie‘ zwischen dem Gemüt und dem Wesenhaften efragte. Da der staatlıche
Lehrmeister, 165 gleicht beispielsweise dem Wasser, das sıch In der Zeıt der Kälte verbindet und Eıs wırd nd dem
E1s das sıch In der Zeıt der Wärme auflöst und Wasser wird. Das Wesenhafte verbıindet sıch In der Zeıt der
Verblendung und wırd Gemüt, das Gemüt Ööst sıch auf In der Zeıt der Erleuchtung und wırd wesenhaft. Man kKann

dal} das Gemüt und das Wesenhafte iıdentisch sınd, den Unterschie: macht dıe Verblendung der das
Erleuchtetsein AduS.« MUSÖO KOKUSHI, uchu mondo shü, TOkyo 976, 191 Zu dem staatlıchen Lehrmeister ong
(sıno Jap Chuü Okushı), also dem südchınesischen ONC ulızhong (sıno Jap Echü), einem chüler des nach
Bodhıdharma Patrıarchen Huıineng, vgl auch: ngaku daljıten, TOökyo 985, 100

AATZ, O CIl 410:; das Zıtat ebd., 415
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56 Hans Martın Henning

uropäer erlernen, W as dıe Asıaten UrCc jJahrelanges Üben gewıinnen dıe charla-
tanhafte Vermischung VOIN sogenanntem Zen mıt allerhand psychoanalytısch-gruppendyna-
mischen Harmlosigkeıten (wıe al-Meditation und dgl g 9 würde bloßem
(jelächter reizen, WC sıch ob des kırchliıchen Substanzverlustes56  Hans Martin Henning  Europäer erlernen, was die Asiaten durch jahrelanges Üben gewinnen —, die scharla-  tanhafte Vermischung von sogenanntem Zen mit allerhand psychoanalytisch-gruppendyna-  mischen Harmlosigkeiten (wie Mal-Meditation und dgl. Unfug), würde zu bloßem  Gelächter reizen, wenn man sich ob des kirchlichen Substanzverlustes ... nicht schamrot  das Antlitz verhüllen müßte.«?  Ein Unbefähigtsein zu einer echten Zenmeditation als Resultat der personalen Gnade  Christi, als Folge eines bewahrten Glaubens, uns scheint, dass exakt dies verständlich  machen kann, wieso sich die Zen-Biografie Hugo Enomiya-Lassalles unter dem Aspekt  eines Kenshö-Erlebens so sehr als eine Biografie des Scheiterns erweist, die freilich gerade  als eine solche den interkulturellen Dialog einer Zeit globalerer Orientierungen auf jene  Mitte einer christlichen Inspiration verweisen kann, deren Berücksichtigung nach der  Einschätzung von Hans Waldenfels unumgänglich ist, sollte dieser Dialog nicht auf der  »Basis eines anthropologischen und ethischen Minimalismus« geführt werden sollen.”®  2  H.U. V. BALTHASAR, »Meditation als Verrat«, in: Geist und Leben. Zeitschrift für Aszese und Mystik 50 (1977),  266. Auf das »more traditional curriculum« eines orthodoxen Zen-Klosters hat auch ROBERT SHARF in seinem oben  angeführten Aufsatz hingewiesen , in dem er konstatiert: »Zen monastic training involves a prolonged course of  instruction in the elaborate ritual and ceremony of monastic life. Indeed, as a prerequisite for entering a södö (monks’  hall), a novice is expected to be familiar with the ceremonial life and etiquette of a Zen temple. (Most Zen priests are  »temple sons« who grew up in a temple enviroment.) Thus, by the time he is ready for the södö a priest would already  know how to chant, having memorized a few short sütras, dhärani, and other liturgical materials, most of which are  written in Chinese. He would know how to wear his monastic robes and handle the ceremonial surplice (kesa), as well  as how to make devotional offerings to the Buddhist deities enshrined throughout the temple complex. He would also  ideally know how to feed the hungry ghosts, how to perform memorial rites, how to prepare and serve food, how to  minister to visting parishioners, and so on.  This is not to say that adjustment to södö life is easy. A good deal of initiatory hazing is involved in the treatment  of novice unsul (södö monks in training), and punishment for infractions, including infractions of which the novice  may be unaware, is immediate and often severe. The organization of a monastery is rigidly hierarchical - the unsui  must learn to respond unquestioningly to the orders of his superiors, a category that initially includes virtually every  member of the monastic community. At the same time, through close observation and imitation the novice is expected  to quickly master the elaborate ritual protocol governing behavior in the meditation hall, the abbot’s quarters, the  Dharma hall, the kitchen, the toilet, the bathhouse, and other facilities. There is a scholastic component to Zen training  as well: unsui are expected to become familiar with the classics of the Zen canon, whether through formal study as is  done in Sötö establishments, or in conjunction with köan training as is more common in Rinzai. All the while the unsui  must learn to endure the physical and emotional discomfort involved in prolonged zazen. For those who will become  masters, the course of monastic training can last fifteen years or more.« SHARF, op. cit., 426f. Einen guten Eindruck  von der materiellen Kultur eines Klosters der Rinzai-Schule des japanischen Zen gibt auch der dem berühmten Kyötoer  Tenryüji, dessen Gründungsabt der oben zitierte Musö Soseki war, gewidmete Band: Zen und die Kultur Japans.  Klosteralltag in Kyoto, Berlin 1993 (= Veröffentlichungen des Museums für Völkerkunde Berlin, N.F. 56, Abt.  Ostasien II).  * HANS WALDENFELS, »Lernen vom Buddhismus? Zum 10. Nagoyaer Symposium«, in: Zeitschrift für Missions-  wissenschaft und Religionswissenschaft 82, 1 (1998), 48.  ZMR - 84. Jahrgang : 2000 : Heft 1nıcht schamrot
das Antlıtz verhüllen müßte. «

Fın Unbefähigtsein elıner echten Zenmeditation als Resultat der personalen nal
Chriıstı, als olge e1ines ewahrten aubens, ul scheınt, dass exakt dıes verständlıch
machen Kann, W1eSO sıch dıe Zen-Biografie Hugo Enomiya-Lassalles dem Aspekt
e1InNnes Kensho-Erlebens sehr als eine Bıografie des Scheiterns erweilst, dıe TENNNC gerade
als eiıne solche den interkulturellen 1  og einer eıt globalerer Orlentierungen auf jene
Mıtte einer chrıstlıchen Inspiration verweısen kann, deren Berücksichtigung nach der
Eınschätzung VOIN Hans Waldenfels unumgänglıc) ist, sollte dieser og nıcht auf der
»Basıs eINes anthropologıschen und ethıschen Mınımalısmus« geführt werden sollen.“®

I8 BALTHASAR, »Meditatıon als Verrat«, In Greist und Leben Zeitschrift für Aszese und Mystık 5() 1977
266 Auf das tradıtional curriıculum« e1Nes orthodoxen Zen-Klosters hat auch OBERT HARF In seinem ben
angeführten Aufsatz hıngewıiesen In dem 1: konstatiert: »Zen monastıc traınıng involves prolonged COUTSC of
instruction In the elaborate rıtual and of monastıc lıfe Indeed d prerequisite fOr entering SOdOo (monks
all), NnOovıce IS expected hbe famılıar wıth the ceremonıa|l lıfe and etiquette of Zen temple. 0S Zen priests dIC

»temple who DITCW uUp In A temple enviıroment.) Ihus, Dy the time he IS ready for the SOdO priest would already
KNOW HOw chant, havıng memorTrIzed Iew short sütras, dharanıli, and other lıturgical materı1als, MOSL of 1C| ATIC
written In Chinese He WOU KNOW NOW WeEeAaT hIs monastıc robes and handle the ceremonıa| surpliıce (kesa) A well
d NOw make devotional offerıngs the 15 deities enshrined throughout the temple complex. He woul also
deally KNOW how feed tIhe hungry ghosts, NOW Derform memoriı1al rıtes, NOwWw PICDaIC and food, how
miniıster visting parıshioners, and

Thıs 1S NOL 5SdYy that adjıustment SOdoOo lıfe IS CaSy g00d deal of Inıtl1atory hazıng IS involved In the iTreatiment
of NOVICE UNSUL (SOdO monks In traınıng), and punıshment for infracti1ons, includıng infractıons of 1C| the NOVICE
[NdYy De UNaWAaTl, IS immediate and often SEVOLIE Ihe organızatiıon of MONaSIieETY 1S 1gıdly hierarchical the UNSUl
IMUSL learn espond unquestioningl the Oorders of HIS superI10rs, that Inıtlally includes virtually
member monastıc Communıty. the Sdmne tiıme, hrough close observatıon and imıtatıon the novıice IS expected

uickly mMasiter the elaborate rıtual Drotocol governing behavıor In the meditation hall, the abbot’s S the
Dharma hall, the kıtchen, the toıulet, the Dathhouse, and other facılıtlies. ere IS scholastıc COMpONENL Zen trainıng
d well UNSUL AI expected become famılıar wıth the classıcs of the Zen whether hrough formal study d IS
done in SOtO establıshments, (J)I In Conjunction wıth koan traınıng d IS INOTEC COMMMON In Rınzal. All the whiıle the UNSUL
MuUusSsti learn endure the phySsıcal and emotional dıscomfort involved In pDrolonged FOor those who wıll become
Masiters, the COUTSC of monastıc traınıng Can ast ıfteen OT HARF, U Ciut::. 426{. Eınen 1IndrucC
VO der materıellen Kultur eines Klosters der Rınzai:-Schule des Japanıschen Zen gıbt auch der dem berühmten Kyötoer
Tenryüjl, dessen Gründungsabt der ben zıtierte MusoO Sosekı Wäal, gewıdmete Band Zen und die Kultur Japans.
Klosteralltag In ‚yolo, Berlın 9923 Veröffentliıchungen des useums für Völkerkunde Berlın, 56, Abt
(Ostasıen

S HANS WALDENFELS, „Lernen VO Bu  1smus? Zum Nagoyaer 5Symposium«, In Zeitschrift für MISSLONS-
wissenschafl und Religionswissenschaft 82, (1998) 48R
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Kenshö-Probleme Randbemerkungen ZUr Bıographie Hugo nomiıya-Lassalles xr

SUMmMAary
Ihe above remarks the Jesuıt Hugo Enomiya-Lassalle, who went Japan 1n 929

and stayed there for nearly S1X ecades of hIs E, find Out what eXtent HIS
wrıitings Japanese Zen reflect experience of the 15 satorı 0)8 kenshoö

and NOW thıs m1g have influenced nhIs work d mM1SsSS10Nary.
Apart from discussing SOTINC basıc assumptions of HIS thınkıng Zen A key CONCEDL

for the understandıng of Japans’s cultural un1queness, Zen d remıinder of CONCEDPL of
wholeness needed fOor enewed Ssupply of 00 Christianıty the attempt 15 also
made deepen OUT understandıng of nHIsS 1ideas Dy contrasting the rather unemotıonal
1sS endeavour gel another shore (sk päara, SINO-Jap. 1gan wıth that Chrıstian
onging for lovıng G0d1 Enomiya-Lassalle OUnN!| exemplıfied ıIn the ıfe of the
Spanısh mystic Juan de la ( 7u7z
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